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geht noch was
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Z
wölf Prozent aller Unternehmen haben bereits einen CDO 

 engagiert, so das Marktforschungsunternehmen Gartner. Zu 

diesen gehört auch BASF, Arbeitgeber des diesjährigen „CIO 

des Jahres“ Wiebe van der Horst (siehe beiliegendes iPad-Special „CIO 

des Jahres 2014“). Laut van der Horst soll der CDO „Ideen aufnehmen, 

Synergien erkennen und die Umsetzung anstoßen“. Aktuell entwickle 

er eine Strategie, „wie wir als Unternehmen mit dem Thema Digitali-

sierung umgehen“. Dazu müsse er „die Sicht des Kunden vertreten 

und in das Unternehmen tragen“. 

Das erledigt der CDO bei BASF aus dem CIO-Team heraus. Böse Zun-

gen lästern jetzt: Solange der CDO dem CIO faktisch unterstellt ist, 

wird dieser wohl kein Problem mit dem „Mann fürs Digitale“ haben. In 

anderen Unternehmen ist diese Funktion jedoch direkt unterhalb der 

Konzernspitze angesiedelt, also dem CIO zumindest gleichgestellt. 

Wie Gartner beobachtet hat, rekrutieren sich die CDOs häuig aus den 

Chief Marketing Oicers (Stichwort: Kundensicht). Und mit denen ha-

ben viele CIOs ohnehin ein Huhn zu rupfen (Stichwort: Schaten-IT).

Viele IT-Chefs verziehen denn auch das Gesicht, wenn sie nach dem 

CDO gefragt werden. Oliver Bussmann, CIO der United Bank of Swit-

zerland (UBS), sagte beim Gartner Symposium/ITxpo sinngemäß: Den 

CDO brauchen wir höchstens für eine Übergangszeit, dann übernimmt 

der CIO wieder selbst. Alles klar! Aber kann der das? Die Antwort lau-

tet wie so häuig: „Jein.“ Es gibt CIOs, die sich um Unternehmensstra-

tegie und Kundensicht kümmern. Aber die werden zwangsläuig das 

Operative vernachlässigen – oder delegieren. Wollen sie das nicht, 

sollten sie den CDO als Partner betrachten, zumindest als Lebensab-

schnitsgefährten.

CIO und CDO – so etwas wie 
Lebensabschnitsgefährten

Gartner-Botschaft des Jahres

Peter Sondergaard, Tina Nunno 

(Foto) und Frank Buytendijk auf 

dem Symposium/ITxpo.

http://www.cow.de/a/3071237

Brauchen Unternehmen einen Chief Digital 
 Oicer (CDO)? Übergangsweise ja, sagen die 
Marktauguren. Das machen wir lieber selbst, 
 sagen die CIOs. Ja, was denn nun?

Karin Quack, leitende Redakteurin

Karin Quack, 

leitende Redakteurin
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  6  IBM will E-Mail neu erinden
  „Verse“ verknüpt klassische E-Mail mit Ana-

lytics und Social-Web-Techniken. Das führt im 

besten Fall zu intelligent vorsortierten Nach-

richten und kontextbezogenen anwendungs-

übergreifenden Verknüpfungen.

  7  Doag kritisiert Oracle
  Die Anwendervereinigung kritisiert Oracles Li-

zenzierungspraktiken im Zusammenhang mit 

virtualisierten VMware-Umgebungen.

  8  CIOs müssen loslassen können
  Auf Gartners ITxpo-Symposium in Barcelona 

ging es meistens um die Rolle des CIO: Kann er 

sich vom Bremser zum Katalysator der Digitali-

sierungsbewegung wandeln?

Technik

26  Penetrationstests: Wer kann helfen?
  Ungeschützte Stellen aufzudecken, ist meist 

eine Aufgabe für externe Security-Dienstleister. 

Doch wie gelingt die Auswahl des richtigen An-

bieters?

28  Cluter räumt die Inbox auf
  Das Microsot-Tool soll helfen, in Oice-

365-Umgebungen wichtige von unwichtigen 

 E-Mails automatisch zu trennen.

29  Talend 5.6 angekündigt
  Der Anbieter von Big-Data-Integrationssotware 

Talend verbessert mit Version 5.6 Leistung und 

 Geschwindigkeit von Hadoop-basierten 

 Anwendungen.
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Jetzt ist die Zeit  

reif – für eine SOA

Service-orientierte Architekturen haben kein 

gutes Image. Doch gerade in Sotwareland-

schaten aus Cloud- und On-Premise-Bestand-

teilen wird es immer wichtiger, Integrations-

aufgaben eizient erledigen zu können. Die 

Werkzeuge dafür sind da.
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E
ine etwas rohe Vorabversion des unter 

dem Codenamen „Mail.next“ entwickel-

ten Interface hate IBM bereits auf sei-

ner Hausmesse Connect (vormals Lotusphere) 

im Januar dieses Jahres in Orlando gezeigt. 

Mitlerweile hat Verse den nötigen Feinschlif 

erhalten und macht die Inbox aus Sicht des 

Herstellers zum „intelligenten Assistenten für 

die Organisation und Priorisierung von Aufga-

ben und Geschätskontakten“. IBM Verse sei 

das Ergebnis einer 100-Millionen-Dollar-Inves-

tition und bringe erstmals führende Cloud-, 

Analytics-, Social- und Security-Funktionen zu-

sammen, um dem Arbeiten mit E-Mail den Weg 

in die Zukunt zu bahnen, heißt es in der An-

kündigung des Unternehmens. Verse wird über 

die Sotlayer-Cloud bereitgestellt. Für ausge-

wählte Partner und Kunden beginnt im No-

vember 2014 ein Betatest; ab Ende des ersten 

Quartals 2015 soll Verse dann über den IBM 

Cloud Marketplace im Freemium-Modell allge-

mein verfügbar sein. Für iOS und Android sind 

entsprechende Apps avisiert.

Das User Interface von Verse fasst verschiede-

ne Kommunikationswege von E-Mail, Meetings 

und Kalender über File-Sharing, Instant Mes-

saging und Social Media bis hin zu Videochats 

und anderen Tools zusammen. Bei einer Suche 

können Nutzer speziische Informationen aus 

allen möglichen Content-Formaten in ihrer In-

box einsehen und abrufen. Die für IBM-Verhält-

nisse ungewöhnlich moderne Oberläche wur-

de gemeinsam mit über 170 Kunden und 

Partnern im IBM Design Studio in Austin ent-

wickelt und soll sich für alle Mobil- und Web-

Umgebungen eignen, insbesondere auch für 

Touch-Geräte.

Die Lösung nutzt Analytics-Funktionen, um 

dem Nutzer auf einen Blick die wichtigsten 

Dinge zu zeigen, die an dem Tag zu erledigen 

sind. Das System soll mit der Zeit die Vorlie-

ben und Prioritäten des Anwenders selbstän-

dig lernen. Verse liefert ferner aktuelle 

Kontext informationen zu laufenden Projekten: 

Anwender können sich Mitarbeiterproile an-

zeigen lassen, lernen die Beziehungen zwi-

schen den Teams und einzelnen Mitgliedern 

kennen, können Aufgaben delegieren und Er-

gebnisse nachverfolgen. Informationen ans 

Projekteam lassen sich als Blogpost bekannt 

geben. Aus Verse heraus lassen sich wichtige 

Aufgaben direkt an einzelne Teammitglieder 

verteilen und deren Fortschrite nachverfol-

gen. Zuküntig will IBM nach eigenen Angaben 

insbesondere die Analytics- und „Cognitive-

Computing“-Verfahren ausbauen. Nutzer sollen 

beispielsweise die Analytics-Engine „Watson“ 

direkt aus Verse heraus zu Themen befragen 

können und umgehend nach Zuverlässigkeit 

sortierte Antworten bekommen.

„E-Mail mag man das gar nicht mehr nennen“

IBMs Referenzkunde Cemex konnte die Verse-

Beta testen. „Die Einfachheit und Zweckdien-

lichkeit, mit der die Informationen präsentiert 

werden, machen die Nutzung sehr intuitiv“, 

wird Gilberto Garcia, Chief Technology Oicer 

des Baustokonzerns, zitiert. „E-Mail, Social- 

und andere Collaboration-Funktionen gehen 

nahtlos ineinander über, man ist nicht mehr 

gezwungen, zwischen Inbox, Kalender und an-

deren Apps hin- und herzuspringen. E-Mail 

mag man das gar nicht mehr nennen.“

Messaging-Erzrivale Microsot bewegt sich mit 

Oice Delve und dem Cluter-Filter (siehe Seite 

28) in eine ähnliche Richtung, wenngleich noch 

wenig konsequent und integriert. Doch Graph-

Techniken gehört ofensichtlich die Zukunt.  k

IBM will ein neues E-Mail-Zeitalter einläuten. Im Grunde handelt es sich bei 

„Verse“ um ein Browser-User-Interface für durch Analytics vorsortierte  

Nachrichten – im Backend läut das gute alte Domino.

IBMs neues E-Mail-System soll das  
Medium zukuntsfähig machen

IBMs neues User Interface für das E-Mail- 

System Verse soll es auch als App für andere 

Plattformen wie Googles Android und Apples  

iOS geben. F
o
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Von Thomas Cloer,  

leitender Redakteur
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W
ie jedes Jahr hat das Marktfor-

schungs- und Beratungsunterneh-

men Gartner auch heuer die CIOs 

des Langen und Breiten befragt. Rund 2800 

CIOs weltweit, davon etwa 1000 aus dem 

Emea-Raum, standen Rede und Antwort. Etwa 

drei Viertel davon haben festgestellt: Wir müs-

sen unseren Führungsstil in den kommenden 

drei Jahren ändern, wenn wir für das digitale 

Business vorbereitet sein wollen.

Wohlgemerkt, das sagen die CIOs selbst, aber 

Gartner plichtet ihnen darin bei. Dave Aron, 

Vice President und Gartner Fellow sowie feder-

führend hinsichtlich der Studie, erläuterte: 

„Nach dem IT-Handwerk und der Industriali-

sierung erleben wir mit der Digitalisierung nun 

quasi das drite IT-Zeitalter. Ein Führungsstil 

nach dem Moto ‚Befehl und Kontrolle‘ passt 

nicht dort hinein.“ Statdessen brauche ein 

CIO, der ein „Digital Leader“ sein wolle, Visio-

nen und die Fähigkeit, andere zu inspirieren.

Doppelt so viele Digital-Chefs

CIOs sind aber keineswegs die unumstritene 

Speerspitze der digitalen Revolution. Nur 15 

Prozent der Geschätsführer und Vorstände se-

hen in ihren IT-Chefs die Digital Leaders, als 

die sich fast die Hälte der CIOs selbst begreit. 

Hier konkurrieren die IT-Verantwortlichen häu-

ig mit den Marketing-Chefs und mit dedizier-

ten Chief Digital Oicers (CDOs), die direkt an 

die Geschätsführung berichten. Diese Position 

gibt es laut Gartner mitlerweile in zwölf Pro-

zent der Unternehmen. Das bedeute eine Ver-

doppelung gegenüber dem Vorjahr.

Im Gegensatz zu diesen CDOs gelten CIOs ge-

meinhin als Bedenkenträger. Diese Einschät-

zung untermauern auch die von Gartner ermit-

telten Zahlen: Im Emea-Raum äußerten 91 

Prozent der befragten IT-Executives die An-

sicht, Digitalisierung führe zu neuen oder grö-

ßeren Risiken; nur ein Bruchteil der Studien-

teilnehmer fühlt sich darauf vorbereitet. 69 

Prozent der CIOs räumen ein, dass ihr Risiko-

Management nicht mit den Unwägbarkeiten 

Schrit halten könne. Aber das will auf Seiten 

der Geschätsführungen wohl kaum jemand 

hören, wenn er sich gerade entschlossen hat, 

neue Wege zu gehen, um ein auslaufendes Ge-

schät wieder auf Trab zu bringen. 

Salto vorwärts in die Digitalisierung

Doch die IT-Chefs dürfen sich nicht nur als 

Warner, sondern sollten sich auch als Innova-

toren posititionieren. „Es reicht nicht, wenn 

sie einfach nur härter arbeiten, sie müssen 

sich grundsätzlich neu erinden und alte Glau-

benssätze über Bord werfen“, so die Gartner-

Botschat. Denn jetzt – und nur jetzt – häten 

sie eine historische Chance: Grundsätzlich ist 

das Topmanagement den IT-Themen gegenüber 

gerade besonders aufgeschlossen. Dadurch 

steigen auch die Chancen des CIO, Einluss auf 

die Unternehmenslenker zu nehmen. 

In Emea berichten 40 Prozent der CIOs (wie-

der) an den CEO. Das sah in den vergangen 

Jahren deutlich schlechter aus – als über eine 

steigende Zahl von CIOs der Finanzchef wach-

te. Andererseits bedeutet das auch, dass im-

mer noch 60 Prozent der CIOs erst auf der drit-

ten Hierarchieebene angesiedelt sind. Wer das 

ändern will, muss laut Gartner einen Salto vor-

wärts („Flip“) vollbringen: Der vor zwei Jahren 

von den Marktauguren propagierte „Nexus of 

Forces“ (Mobile, Cloud, Social, Big Data) sei 

heute Alltag, nicht der „Event Horizon“. 

Häufig ist Cloud die erste Wahl

Wer bei diesem Begrif an schwarze Löcher im 

All denkt, liegt gar nicht so falsch: Es geht um 

Anziehungskrat und Beschleunigung. Mehr 

Was immer die IT-Verantwortlichen in ihre Positionen gebracht hat – es wird  

ihnen nicht helfen, diese zu behalten und auszubauen. So warnte Gartner die 

rund 2000 CIOs unter den Besuchern des diesjährigen „Symposium/ITxpo“.

Gartner heißt die Cheinformatiker 
willkommen im driten IT-Zeitalter
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Von Karin Quack,  

leitende Redakteurin

Dave Aron, Vice President und Gartner 

Fellow: „Ein Führungsstil à la Befehl und 

Kontrolle passt nicht mehr ins Zeitalter 

der Digitalisierung.“
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